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Allenby-Strasse in Tel-Aviv im Jahre 1926.

iucf)t haben, um 3U oerfteEjen, tuas
beute in fPaläftina oor fid) gebt.
Êr jütyit Eid) in ©roftftäbte oer»

lebt, ©in gewaltiger SBerïeEjr pul»

fiert in ben Straften. Automo»
bile, Atotorräber fliften Darüber,
aber gleidj baneben trotten einige
Samele ihren ©ang. 2Bir fpüren
ben Orient.

ifnb erft bie Säufer. Der
Warne Se Korbufiers brängt fiel)

auf. Sier roirb nidjt gefragt unb
gerechtet, ob ber neue 23auftil be»

rechtigt fei ober nicht. Sier roirb
im Seift ber iReujeit gebaut. Söltt
ber Aergangenfteit foil ohnehin
gebrochen roerben. Unb fonber»
bar: wenn irgenbroo, iftbiefeneue
Sautoeife hier am fßlaft. ©r fügt
fid) eng unb gut an bie orien»
talifdje an.

Aber nicht nur in ben Stäbten,
and) in ben neuen Sieblungen
muft man getoefen fein, um bas
Aaläftina ber ©egenroart 3U er»
faffen. 2Bo oor turpem noch SBüfte unb Qeblanb mar,
bort roacftfen unb blühen heute üppige Saine. Orangen,
3itronen unb ©rapefruit gebeiften an Orten, mo ber ®oben
iahrtaufenbelang 3U einem fRidjts erftaut mar. ÜDtan glaube
aber ja nicht, baft es nur eines Stabes bebürfe, um aus
bem Vichts eine fruchtbare Sanbfcftaft hen>or3U3aubern. 93iel
Sßiffen unb Erfahrung unb oor allem unfäglicfter fleift
ntüffen hier tätig fein, um 311m Sehen 3U erroeden, mas
ber Soben in ficft bergen ïann. Sier leiftet, bas muft ge»
rechtermeifc gefagt fein, ber jübifdje Siebler ITebermenfcft»
XicEjes. 3hm hilft ber ©ebante an ben jübifcften ^Rational»
Waat, ©r fühlt ficfj hier 3U Saufe, unb ba tennt er feine
Srensen, feine Atübigfeit. Unb mir fangen an, mit3uglauben
an bie grofte 3ufunft Aaläftinas. 3. O. ft e & r I i.

Besuch im Tiergarten.
SJleine Aeugierbe hat mid) roieber einmal in bie frembe

Stabt geführt, in ben Diergarten, 3u ben intereffanten ffie»
Tangenen.

Wiihf fpaffeshalber ging ich hin, nein, bie Diere in
ihren Uäfigen eingefperrt, in ihren ©efängniffen 3U fehen, be»
rettet mir mehr Schmeiß als freube. 3d) fühle mid) irgenb»
®ie mitfchulbig an ihrer ©efangenfcftaft unb oon benjenigen
noter ihnen, bie es oerfteften, ihr Sdjidfal mit SBürbe 3U
ertragen, fühle id) midj befcftämt. Sie ignorieren mich ba»
L ^mar gerabe bie, bie mir ©inbrud machen, ©ine

ottaufhung, bie man auch unter SRenfchen erlebt.
®er meine ÜReugierbe mill eben nicht oernad)Iäffigt

erben, unb fo bin id) hingegangen, allerhanb ÄBefen»
Dertoanbtes 3a treffen.

h ir^r ©rfreulidjes roie auch Unerfreulicheres. 3n
liefe Promenierte bie fteife, felbftficftere Soffart unb
ttrnni gelaffener Aufte berounbern. Auf hohem Soften
RnmJ "niglicfte Soheit fehr ftol3, fehr roürbeooll, ihrer
aebimb Serrfdjermacftt ficher. 3ebocft ihrer Um»

Auoen I*
We fid) nicht fonberlid). Aus groften, feuchten

mich »}•'•f.Wmermütige Aerträumtfteit feftufüchtig über

haltuno 1""® ^ hinweg ins SBeite. ©bie, fcfteue 3urüd»
Daneben Winter ber Uni3äunung oorfid)tig entgegen,

unb fiii-Atr Schlauheit aus bunflem Sßinfel unruhig
mit linn or' heroor. 'csdjroerfällige ©utmütigfeit bettelte

«en -deugicin unb brolligen ÏRanieren um Sederbiffen.

3u ÏBaffer unb 3U Sanbe gleich heimifd) roohnte forg»
lofe f reube an Spiel unb ffieroegungsfreiheit, faulen3te heim»
tüdifcfte Drägfteit, gefährliche unb meniger gefährliche @e»

fräftigfeit. Sogar bas ©ift3ünglein 3ifd)elte umher. 3m be=

haglichem ©eäft hüpfte unb 3roitfd)erte pertrauenbe Sorg»
lofigfeit. Auf Sportpläften unb in Sailen turnte unb tum»
melte erftaunlidje ©efd)idlichfeit unb ©elehrigïeit, fdjaute
Klugheit, ängfllidfe ©osfteit unb ARifttrauen aus lebhaften
Augen, Dreue, Anbänglid)feit, fürforglicftteit, fReib unb
SRiftgunft unter bem Seil. 3n ben Augen eines ©injel»
gefangenen, Abgefonberten begegnete mir bas Seib eines
heimtoehfranfen ©emütes. Die tieftraurige tRachbenflidjfeit
im ©Iid biefes fonberbar füllen ©efellen, bie fid) um ur»
alte ©rinnerungen 3U mühen fcftiert, feffelte mid) mit be»

fonbers quälenben ©ebanfen unb ©efühlen an feine 3eIIe.
Diefe ^Begegnung roirb eine unnergeftlicfte bleiben. 3d) toerbe
fie roieber befucften, alle biefe intereffanten SRüftiggänger,
für bie eine fdjöne, frembe Stabt alles tut, um ihnen bas
Sehen im ©xil fdjön unb angenehm 3U madjcn.

Aber einer ift ba, ber unoerîennbar an urxoalbtiefem
Seimroeh trantt unb ber für alle fpricftt. M. St.

Ein neuer Forschungszweig:
Arbeitsphysiologie.

Spgiene ber SIrbeit.
©s ift noch gar nicht alhu lange her, ein paar 3al)re

eigentlich nur, ba galt es namentlich in ber amerifanifchen,
aber teilroeife aud) in ber europäifdjen 3nbuftrie als ber

ÏBeisbeit leftter Schluft, aus bem Arbeiter mit allen StRifr

teln ber SBiffenfchaft unb Decftnif bie gröfttmöglidje Sei»

flung heraussupreffen. „Steigerung bes Arbeitsertrags" roar
bie parole, unb man fud)te fie mit ben oerfchiebenften 9Jie=

tftoben (DapIor=Spftem, fyorb=Spftem) 3U oerroirtlichen, ohne
5Rüdfid)t auf bie befonbere Sehanblung, bie ber 3ra!tor
„ÜKenfch" im ©egenfaft 3ur gefühllofen 3Jîafd)ine erforbert,
um fruchtbares fchaffen 3U tonnen. So ftellte man ben
Arbeiter an bas flieftbanb, lieft ihn möglichft immer nur
ben flehten, ftets gleichbleibenben Sanbgriff ausführen unb
glaubte, feine Arbeit 3U förbern, roenn man ihm, fo roeit
bies irgenb möglich, ,,nebenfäd)Iid)e" 23etoegungen erfparte.
Die Quantität ber fo geleifteten Arbeit fdjien auf biefe
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Ztrssse ill Nel^viv ill! làre 192k.

sucht haben, um zu verstehen, was
heute in Palästina vor sich geht.
Er fühlt sich in Großstädte ver-
setzt. Ein gewaltiger Verkehr vul-
siert in den Straßen. Automo-
We. Motorräder flitzen vorüber,
aber gleich daneben trotten einige
Kamele ihren Gang. Wir spüren
den Orient.

àd erst die Häuser. Der
Name Le Corbusiers drängt sich

auf. Hier wird nicht gefragt und
gerechtet, ob der neue Baustil ve-
rechtigt sei oder nicht. Hier wird
im Geist der Neuzeit gebaut. Mit
der Vergangenheit soll ohnehin
gebrochen werden. Und sonder-
bar: wenn irgendwo, ist diese neue
Bauweise hier am Platz. Er fügt
sich eng und gut an die orien-
talische an.

Aber nicht nur in den Städten,
auch in den neuen Siedlungen
muh man gewesen sein, um das
Palästina der Gegenwart zu er-
fassen. Wo vor kurzem noch Wüste und Oedland war,
dort wachsen und blühen heute üppige Haine. Orangen,
Zitronen und Grapefruit gedeihen an Orten, wo der Boden
jahrtausendelang zu einem Nichts erstaut war. Man glaube
aber ja nicht, daß es nur eines Stabes bedürfe, um aus
dem Nichts eine fruchtbare Landschaft hervorzuzaubern. Viel
Wissen und Erfahrung und vor allem unsäglicher Fleiß
müssen hier tätig sein, um zum Leben zu erwecken, was
der Boden in sich bergen kann. Hier leistet, das muh ge-
rechterweise gesagt sein, der jüdische Siedler Uebermensch-
liches. Ihm hilft der Gedanke an den jüdischen National-
staat. Er fühlt sich hier zu Hause, und da kennt er keine
Grenzen, keine Müdigkeit. Und wir fangen an, mitzuglauben
an die große Zukunft Palästinas. I. O. Keh rli.

Leguà im
Meine Neugierde hat mich wieder einmal in die fremde

Stadt geführt, in den Tiergarten, zu den interessanten Ge-
fangenen.

^cht spasseshalber ging ich hin, nein, die Tiere in
ihren Käfigen eingesperrt, in ihren Gefängnissen zu sehen, be-
reitet mir mehr Schmerz als Freude. Ich fühle mich irgend-
wie mitschuldig an ihrer Gefangenschaft und von denjenigen
unter ihnen, die es verstehen, ihr Schicksal mit Würde zu
^tragen, fühle ich mich beschämt. Sie ignorieren mich da-

-
^uwr gerade die, die mir Eindruck machen. Eine

uschung, 'Ke man auch unter Menschen erlebt.
^ber meine Neugierde will eben nicht vernachlässigt

rroen, und so bin ich hingegangen, allerhand Wesen-
verwandtes zu treffen.

Erfreuliches wie auch Unerfreulicheres. In
lie!: fO .6^ promenierte die steife, selbstsichere Hoffart und

tbi-nni gelassener Ruhe bewundern. Auf hohem Posten

Kamnr ^^che Hoheit sehr stolz, sehr würdevoll, ihrer
acbnnZ ^ Herrscherinacht sicher. Jedoch ihrer Um-
Äua ,?>îete sie sich nicht sonderlich. Aus großen, feuchten
nnck,^ - - .^äMermütige Verträumtheit sehnsüchtig über

baltuna Iglest hinweg ins Weite. Edle, scheue Zurück-
Danetwn binter der Umzäunung vorsichtig entgegen,

und mi-ika Schlauheit aus dunklem Winkel unruhig
mit liü!n «sì hervor, schwerfällige Gutmütigkeit bettelte

gen Aeuglein und drolligen Manieren um Leckerbissen.

Zu Wasser und zu Lande gleich heimisch wohnte sorg-
lose Freude an Spiel und Bewegungsfreiheit, faulenzte heim-
tückische Trägheit, gefährliche und weniger gefährliche Ge-
fräßigkeit. Sogar das Eiftzünglein zischelte umher. In be-

haglichem Geäst hüpfte und zwitscherte vertrauende Sorg-
losigkeit. Auf Sportplätzen und in Hallen turnte und tum-
melte erstaunliche Geschicklichkeit und Gelehrigkeit, schaute

Klugheit, ängstliche Bosheit und Mißtrauen aus lebhaften
Augen, Treue, Anhänglichkeit, Fürsorglichkeit, Neid und
Mißgunst unter dem Fell. In den Augen eines Einzel-
gefangenen, Abgesonderten begegnete mir das Leid eines
heimwehkranken Gemütes. Die tieftraurige Nachdenklichkeit
im Blick dieses sonderbar stillen Gesellen, die sich um ur-
alte Erinnerungen zu mühen schien, fesselte mich mit be-
sonders quälenden Gedanken und Gefühlen an seine Zelle.
Diese Begegnung wird eine unvergeßliche bleiben. Ich werde
sie wieder besuchen, alle diese interessanten Müßiggänger,
für die eine schöne, fremde Stadt alles tut, um ihnen das
Leben im Eril schön und angenehm zu machen.

Aber einer ist da. der unverkennbar an urwaldtiefem
Heimweh krankt und der für alle spricht. öt. 8t.

Lin neuer ^orsàuuAs^eÎA:
àkeitspìi^sioIoAie.

Hygiene der Arbeit.
Es ist noch gar nicht allzu lange her, ein paar Jahre

eigentlich nur, da galt es namentlich in der amerikanischen,
aber teilweise auch in der europäischen Industrie als der

Weisheit letzter Schluß, aus dem Arbeiter mit allen MA
teln der Wissenschaft und Technik die größtmögliche Lei-
stung herauszupressen. „Steigerung des Arbeitsertrags" war
die Parole, und man suchte sie mit den verschiedensten Me-
thoden fTayIor-System, Ford-System) zu verwirklichen, ohne
Rücksicht auf die besondere Behandlung, die der Faktor
„Mensch" im Gegensatz zur gefühllosen Maschine erfordert,
um Fruchtbares schaffen zu können. So stellte man den
Arbeiter an das Fließband, ließ ihn möglichst immer nur
den kleinen, stets gleichbleibenden Handgriff ausführen und
glaubte, seine Arbeit zu fördern, wenn man ihm, so weit
dies irgend möglich, „nebensächliche" Bewegungen ersparte.
Die Quantität der so geleisteten Arbeit schien auf diese
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SAotors). Sei folgert Arbeiten fjartbell es fid, bar=

um, if>ren ©rmüfrungsroert baburd, feerab3ufefeen,
bafe fie mit möglicfeft geringem ©nergieaufroanb ge=

leiftet roerben. Den Mraftoerbraucfe eines menfdj»

M) en Körpers lann man aus ber 3ufammenfehung
ber Atemgafe — bie in einem bezauberen Apparat
aufgefangen roerben — feftftellen; feist man ben fo
gefundenen SBert in Aergleid) 3u ber geleifteten
Arbeit, fo läfet fid) Hieraus alles übrige berechnen.

9ftan bat auf biefe SDSeife genau feftftellen tonnen,
roie grofe ber ,,2Birfungsgrab" bes arbeitenben
fUtenfdjen bei ber Ausführung oerfdjiebener Ar»
beiten ift, b. fe. roeldfer Srosentfab ber insgefamt
aufgeroenbeten Énergie in fjorm uon praftifcb nub=

barer Arbeit frei roirb. Auch ein SOÎotor fefet be=

ïanntlid) auch nur einen Seil ber uerbraudjten
Énergie in roirtlid) mtfebare Arbeit um, ber Aej't

gebt in 3rorm aon Aeibung, 2Bärme ufro. oerloren,
prinsipiell ähnlich liegen bie Dinge beim „befeelten
SUèotor", beut SRenfcfeen. Den bödfften ÎBirfungs»
grab bat ber menfcblidfe Mörper überrafebenberroeife
beim ©eben: £)ier roerben 33,5 Sio^ent ber im Min»

per freiroerbenben Ënergie=Ëinbeiien in t^orm oon

nufebarer Arbeit angeroenbet. Der günftigfte 2Bir=

füngsgrab, unter bem jemanb an einer Murbel ar=

beiten fann, beträgt 20 Sroßent, beim flehen oon

Sßeife roirflidj fid) su oevbeffern - aber bie Qualität ging ©eroiefeten nur 8,4 Srojent unb beim feilen nur 9,4 1fßro=

erftaunlicfeerroeife in erfdjredenbem Atafee 3urüd. Diefer fd)eiu= 3ent. 3n ber Araris ftellt nun ber Arbeitspfepfiologe fefir

bar fo merfroiirbigen Xatfadje nabln fid) bie moberne $or= bäufig feft, bafe bie günftigften ASertc bei roeitem nid)t

fd)ung an — unb fie ftellte feft, bafe es teinesroegs genügt, erreicht roerben, roeil bie Arbeitsanorbnung un3roedma|ij
bie Sebingungen eines Arbeitspro3effes oon ber tedmifefeen geroäblt ift; burdj oft gan3 geringfügige Aenberuttgen am

Seite ber 311 oerbeffern — minbeftens ebenfo roiebtig, roenn Arbeitspro3efe fann man ben ©rmübungsroert erfecblid) berat-

nicht nocl) wichtiger ift bie Prüfung ber grage, ob bie Ar» fefeen, alfo eine roeit beffere Seiftung ermöglichen,
beitsbebingungen and) ben in Setrad)t fommenben feclifdjen
unb törperlichen Érforberniffen bes Drägers ber Arbeit, SB e l efe e Arbeit ift bie feferoerfte?
bes Atenfdjen, entfprechen. Der SRenfd, aber arbeitet mit jjus ber ©röfee bes Stoffroechfelumfatses ptT »"
groben, runben gefd,löffelten Seroegungen era er als mit g^amm Mörpergeroicfet läfet fid, mit $ilfe befonberer 8b
tursen, abgehadteit — er braucht belle luftige Aaume, rieh»
tige Setöftigung ufro. —

Aus biefeit nun längft bei uns in allen Greifen aner»
fannten ©infiefeten erroudjs in ben leisten Saferen ein gans
neuer 2ßiffenfcfeafts3roeig : bie 31 r b e i t s p fe t, f i 010 g i e.
Sfere Aufgabe ift, iebe ein3elne Arbeit in iferer üßirtung
auf ben Organismus 31t unterfuefeen — 3u prüfen, roarunt
3. S. biefe Arbeit als leidjt, jene als fd,roer empfunben
roirb, roeldje Sdjäbigungen möglich finb ufro. — Die ©r=
gebniffe biefer örorfefeung bienen bann in ber Sraris als
^Richtlinien sur ©eftaltung ber oerfdjiebcnen Arbeitspro3effe.
Éine erftauulicfee gitlle oon Aufgaben ift auf biefem ©e=
biete beute fcfeon bearbeitet, gelöft unb in ber Sraris an»
geroenbet roorben.

D e r M a m p f gegen bie Ërmiibung.
Die ©rmübung als foldje ift eine burdjaus normale,

ia gerabesu roi'mfdjensrocrte ©rfdjeinung, ohne gefunbe ©r»
ntübung gibt es feinen gefunbeu Sd,Iaf. SBenn roir oont
Mampfe gegen bie ©rmübung fpreefeen, bann meinen roir
bie oor3citigc, bie fdjäblidje ©rmübung bei ber Arbeit in»
folge un3rocdmäfeiger Arbeitsbebingungen; gegen biefe gorm
ber ©rmübung feat bie SBiffenfdfaft mit gröfeter Énergie ben
Mampf aufgenommen, ba gerabe in unferer 3eit ber iRa»

tionalifierung unb bes „laufenben Sattbes" berartige ©r»
mübungsfcfeäben fefer häufig auftreten, sum Schaben bes
Arbeiters nidjt roeniger als 311 bem bes Arbeitgebers.

Um biefe Obage 3U prüfen, haben bie Arbeitspfenfiologen
fämtlid,e in ber ißraxis bebeutfamen Arbeitsoorgänge unter»
fuefet unb iferen ©rmübungsroert feftgeftellt. 2ßie bas ge»

mad,t roirb? Aefemen roir als 23eifpiel sunädjft eine feferoere

förperliefee Arbeit an, etroa bas Schieben eines feferoeren

Marrens, ober Drefeen att einer Murbel (Anwerfen eines

Wie sägt man am besten?
Bestimmung der zum Sägen ausgeübten Zug- und Druckkräfte; ihre Kenntnis gestattet ein
Urteil über die zweckmässigste Arbeitsanordnung beim Sägen.

792 vie uuubluu à. D

Motors). Bei solchen Arbeiten handelt es sich dar-

um, ihren Ermüdungswert dadurch herabzusetzen,
daß sie mit möglichst geringem Energieaufwand ge-

leistet werden. Den Kraftverbrauch eines mensch-

lichen Körpers kann man aus der Zusammensetzung
der Atemgase — die in einem besonderen Apparat
aufgefangen werden — feststellen,- setzt man den so

gefundenen Wert in Vergleich zu der geleisteten

Arbeit, so läßt sich hieraus alles übrige berechnen.

Man hat auf diese Weise genau feststellen können,
wie groß der „Wirkungsgrad" des arbeitenden
Menschen bei der Ausführung verschiedener Ar-
beiten ist, d. h. welcher Prozentsatz der insgesamt
aufgewendeten Energie in Form von praktisch nutz-

barer Arbeit frei wird. Auch ein Motor setzt be-

lanntlich auch nur einen Teil der verbrauchten
Energie in wirklich nutzbare Arbeit um. der Rest

geht in Form von Reibung, Wärme usw. verloren,
prinzipiell ähnlich liegen die Dinge beim „beseelten

Motor", dem Menschen. Den höchsten Wirkungs-
grad hat der menschliche Körper überraschenderweise
beim Gehen: hier werden 33,5 Prozent der im Kör-

per freiwerdenden Energie-Einheiten in Form von

nutzbarer Arbeit angewendet. Der günstigste Wir-
küngsgrad, unter dem jemand an einer Kurbel ar-

beiten kann, beträgt 2V Prozent, beim Heben von

Weise wirklich sich zu verbessern aber die Qualität ging Gewichten nur 8,4 Prozent und beim Feilen nur 9,4 Pro-
erstaunlicherweise in erschreckendem Maße zurück. Dieser schein- zent. In der Praris stellt nun der Arbeitsphysiologe sehr

bar so merkwürdigen Tatsache nahm sich die moderne For- häufig fest, daß die günstigsten Werte bei weitem nicht

schung an — und sie stellte fest, daß es keineswegs genügt, erreicht werden, weil die Arbeitsanordnung unzweckmäßig
die Bedingungen eines Arbeitsprozesses von der technischen gewählt ist: durch oft ganz geringfügige Aenderungen am

Seite her zu verbessern — mindestens ebenso wichtig, wenn Arbeitsprozeß kann man den Ermüdungswert erheblich herab-

nicht noch wichtiger ist die Prüfung der Frage, ob die Ar- setzen, also eine weit bessere Leistung ermöglichen,
beitsbedingungen auch den in Betracht kommenden seelischen à--' "

und körperlichen Erfordernissen des Trägers der Arbeit, Welche Arbeit ist die schwerste?
des Menschen, entsprechen. Der Mensch aber arbeitet mit z^s der Größe des Stoffwechselumsatzes p r^" »-
großen, runden geschlossenen Bewegungen era er als mit ,amm Körpergewicht läßt sich mit Hilfe besonderer N
kurzen, abgehackten — er braucht helle luftige Raume, r,ch-
tige Beköstigung usw. —

Aus diesen nun längst bei uns in allen Kreisen aner-
kannten Einsichten erwuchs in den letzten Jahren ein ganz
neuer Wissenschaftszweig: die Arbeitsphysiologie.
Ihre Aufgabe ist, jede einzelne Arbeit in ihrer Wirkung
auf den Organismus zu untersuchen — zu prüfen, warum
z. B. diese Arbeit als leicht, jene als schwer empfunden
wird, welche Schädigungen möglich sind usw. - Die Er-
gebnisse dieser Forschung dienen dann in der Praris als
Richtlinien zur Gestaltung der verschiedenen Arbeitsprozesse.
Eine erstaunliche Fülle von Aufgaben ist auf diesem Ge-
biete heute schon bearbeitet, gelöst und in der Praris an-
gewendet worden.

Der Kampf gegen die Ermüdung.
Die Ermüdung als solche ist eine durchaus normale,

ja geradezu wünschenswerte Erscheinung, ohne gesunde Er-
müdung gibt es keinen gesunden Schlaf. Wenn wir vom
Kampfe gegen die Ermüdung sprechen, dann meinen wir
die vorzeitige, die schädliche Ermüdung bei der Arbeit in-
folge unzweckmäßiger Arbeitsbedingungen: gegen diese Form
der Ermüdung hat die Wissenschaft mit größter Energie den
Kampf aufgenommen, da gerade in unserer Zeit der Ra-
tionalisierung und des „laufenden Bandes" derartige Er-
müdungsschädeu sehr häufig auftreten, zum Schaden des
Arbeiters nicht weniger als zu dem des Arbeitgebers.

Um diese Frage zu prüfen, haben die Arbeitsphysiologen
sämtliche in der Praris bedeutsamen Arbeitsvorgänge unter-
sucht und ihren Ermüdungswert festgestellt. Wie das ge-
macht wird? Nehmen wir als Beispiel zunächst eine schwere
körperliche Arbeit an, etwa das Schieben eines schweren
Karrens, oder Drehen an einer Kurbel (Anwerfen eines

Wie ssgt msn am Uesten?
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tfjoben bie Sétoere ber 2Irbeit beredjrtert, bartacb

orbner. lié bte ei^elnen fôrperliéen fieiftungen fol»
genbermafeen ein: fielen am Difé: 1,27; Schreiben:
1,82; Séneiberarbeit: 1,82; Difélerarbeit: 2,9;
SOSaf'éfrauenarbeit: 4,21; $ing IÇong: 4,5; Stein»
meharbeit: 5,5; fdjnelles fiaufen: 9,7; TOngen: 12,3.
îiicje 3ai)ïen geben eine red)t intereffante Heber»

îidjt über bie Schwere oerfétebener Arbeiten, aber
lie ocrrafen natürlich noé feineswegs, warum bie
eine Arbeit fétoerer als bie anbere ijt. Die 23e=

arttoorfung biefer fragen bilbet einen toiétigen
TOfc&mtt im Stufgabengebiet ber SIrbettspbofiologie;
es bat fié beifpielsroeife berausgeftellt, bah bei
manéen Arbeiten bie Itrfaée allju raféer Ermü»
bung gar niét im 23ereié ber eigentlichen Strbeit,
fonbern in einem féeinbar gan3 nebenfâéiiéen Hm»
ftanbe 3U finben ift. So geigte es fié, baff bie er»
mübenbe Slrbeit einer Schreib maféiuiftin niét im
eigentliéen „Dippen" befteEjt, fonbern bartn, bah
fie beim Schreiben ben Hopf in einer naé oorn
gebeugten Stellung 31t halten bat. Duré 3wed=
mäßige Formgebung ber 23ureaumöbel, ber Söffe
bes Difées ufto. läfet fié auf (Srunb arbeitspbofio»
îogiféer Feftftetlungen eine roefentliée Sterbefferung
ber Strbeitsbebingungcn, bamit alfo ein oerfpäteter
(tintritt ber Erntübung erreichen.

Stbroeéslung bei ber Strbeit.
Iis eine ber œiétigften SKafenabmen im Hampfe gegen

ooräeitige Ermübung bei ber Strbeit haben bie SBiffen»
féaftler bie Stbtoeéslung erfannt. Stbroeéslung in jeber
Form, alfo in geiftiger unb fôrperliéer Sinficbt. üiebmen toir
ein Sßeifptel, etroa Sebienen einer 9Raféhte. Sei biefer an»
fécinenb leiéten SIrbeit inerben oft weniger bie SRusïeln,
als bestimmte Deik bes ©ehirns unb iRüdenmarfs oorjeitig
ermübet, weil fie ftänbig bcanfpruét roerben. Duré Heine
Stenberungen bes 2Irbettspro3effes, bie eine gewtffe 2Ib=
roeéslung in ber SIrbeit geftatten unb buré gang fur3e
fiaufen gtoiféen ben Strbeitsoorgängen, läjjt fié bie Er»
mübungsgefabr ftart berabbrücten — überhaupt ift bie SBabI
bes richtigen Strbeitstempos unb bie 2BaI)I ber Raufen
etne arbeitsphpfiologifé ungemein wiétige Frage, bie bei
Roer einzelnen Strbeit genau geprüft werben muff. Es setgte

s
5eifptelsweife, bah man bas Dempo ber Strbeit

unb bie 2ßa{jl ber Raufen in ben einäelnen Dagesftunben
3anj oerféieben einteilen muh, toetl bie SIrbeitsbereitféaft
bes menféliéen Harpers buréaus niét 3U allen Stuuben

h ^ ®^an wirb alfo bei Fliefearbeit bas Dempo
es Hanbes genau ber weéfelnben Strbeitsintenfität anpaffen

mu||en; bei fonftiger SIrbeit wirb man buré entfpreéenbe
fiaulen gu oerféiebenen 3eiten (bie Raufen follen feines»

umt« 5 H5ro3cnt ber ©efamtarbeitsbauer betragen)
"te Séwanfungen ber fieiftungsfäbigteit fRûcEfiét neb»

pi«" m ^Irbeitspbnfiologen haben 3U biefem 3roec!

ihm
lonftruiert, bie oor ben Strbeiter geftellt wirb unb

3i! eingeigt, ob er an ben ein3elnen Dagesftunben
'Tf/I 3U langfam arbeitet,

lirfipv
® Forféungsergebniffe lehren uns immer beut»

itrho
' fbO; entféeibenb wtétig bie 23erûdfiéttgung bes menfé»

"men Faftors bei ber SIrbeit ift. Dr. S. 2B e r n e r.

"Twann einst und jetzt".
Von Ernst Bieri.*)

Drninm' ^%en 3war ben groben ,,23ârnbûtfé"=23anb
7—_____ Seelanb, 2. Seil" non Emanuel Friebli unb

3eit fl77ai!l?i1m"'J® aoft unb je^t. Otbragam SRöffelet unb feine
lag ui,n * gJJJ- Jägern oon «. Säger, kartoniert gr. 5.80 2?er»

Wissenschaft hilft dem Bergmann.
Hier werden die für den Bergbau günstigsten Schaufeln nach arbeitsphysiologischen Grund-
Sätzen ausgesucht.

wären über bas alte malerifée 9?ebborf brüben am 23ieler=
fee in feber Sinficbt unterriétet: was fianb ttnb fieute,
Sprache, Sitten unb ©ebrâuée, SSergangenheit unb ©egen»
wart anbelangt, filber eben — bas 23ué ift umfangreié,
ift fehr fubftanàiell, b. h- mit Datfaéen gefüllt, fo bah es
bem wiffenféaftlié Sntereffierten mehr bietet als bem bloh
auf unterhaltfame fiettüre 23ebaéten. Das überlegte fié
Ernft ©ieri, ber heimliée 23oet, ber feine ©emûtsféuhlaben
mit frohen, farbenftarfen Dwanner Erinnerungen oollgeftopft
fah unb fié' bes ©eftaltungsbranges niét mehr 3U erwehren
wuhte, unb er febte fié hin, um bas Dwannbué 3U féreiben,
bas alte £eimatfreunbe, aué bie beutelféroaéen unb muhe»
oertür3ten, taufen unb Iefen tonnen. D'abei ift niét "nur
ein 23ué entftanben, bas alle Iefen tonnen, fonbern eines,
bas man Iefen muh. Denn 23ieris Enthoufiasmus paett unb
feffelt unb loht einem erft los, wenn man fein 23ué 3U

Enbe gelefen hat.

Ernft 23ieri gehört 3U ben 23egeifterungsfähigen, bie

fié ihren Sugenberiitnerungen in Dreue oerpfliétet fühlen.
23or breihig 3ahren hat er feinen Dwanner Einbrücten bie

gemütsbetonten ©runblagen gegeben; bamals als er als
junger tatenburftiger Setunbarlehrer bie ©äffen unb ©âhéen
mit ihren altersgrauen -Säufern unb Sâuséen buréféritt;
als er feine Streifereien buré bas fRebgelänbe unb feine

Séluét, als er feine iRaétfahrten auf bem See, oon ber

Snfel IRouffeaus heimtehrenb, unternahm unb bie blaue
23Iume ber IRomantit fuéte; als.er mit bem ©emiféten Ehor
Dheater fpielte unb mit ben Dorfhonoratioren politifierenb
am SKirtshanstifée fah; als er in ben 2Tréioen alte Rapiere
buréftBberte, als er geniehenb unb forféenb ©egenwart
unb 23ergangenheit ber fonnenwarmen Dwanner=Hmwelt an
fein jugenbftartes Ser3 rife. Später, in ber 3?eife feiner
3abre, hat er biefe Einbrücfe buré' hiftorifée unb Iiterarifée
Stubien oertieft. Er ift babei u. a. auf bie „Souvenirs d'un
ancien militaire" bes Dwanner 21 h r a h a m Htöffelet ge=

flohen, eines oielerprobten alten Sölbnerführers, ber bie
23aftiIIe oerteibigen half, ber mit ïtapoleon naé IRuhlanb
30g, aïs 23ataiIIonséef ber Sémeisergarbe ben 23ourhonen
biente unb 1850 in 23ern ftarh. Das fiebensbilb biefer mar»
îanten Solbatenfigur, 3ugleié ein hoéft intereffantes 3eit=
hilb, füllt unb runbet nun fein Erinnerungshué-

23jeris Darflellung ift ein reigcolles ©emifé oon hifto»
rifé»faéliéer 23eriéterftattung unb phantafieooller, poefie»
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thoden die Schwere der Arbeit berechnen, danach
ordnen sich die einzelnen körperlichen Leistungen fol-
gendermatzen ein: Lesen am Tisch: 1,27; Schreiben:
182: Schneiderarbeit: 1,82,- Tischlerarbeit: 2,9;
Was'chfrauenarbeit: 4,21,- Ping Pong: 4,5? Stein-
metzarbeit: 5,5,- schnelles Laufen: 9,?! Ringen: 12,3.
Diese Zahlen geben eine recht interessante Ueber-
sicht über die Schwere verschiedener Arbeiten, aber
sie verraten natürlich noch keineswegs, warum die
eine Arbeit schwerer als die andere ist. Die Ve-
antwortung dieser Fragen bildet einen wichtigen
Abschnitt im Aufgabengebiet der Arbeitsphysiologie,-
es hat sich beispielsweise herausgestellt, das; bei
manchen Arbeiten die Ursache allzu rascher Ermü-
dung gar nicht im Bereich der eigentlichen Arbeit,
sondern in einem scheinbar ganz nebensächlichen Um-
stände zu finden ist. So zeigte es sich, daß die er-
müdende Arbeit einer Schreibmaschinistin nicht im
eigentlichen „Tippen" besteht, sondern darin, daß
sie beim Schreiben den Kopf in einer nach vorn
gebeugten Stellung zu halten hat. Durch zweck-
mäßige Formgebung der Bureaumöbel, der Höhe
des Tisches usw. läßt sich auf Grund arbeitsphysio-
logischer Feststellungen eine wesentliche Verbesserung
der Arbeitsbedingungen, damit also ein verspäteter
Eintritt der Ermüdung erreichen.

Abwechslung bei der Arbeit.
Als eine der wichtigsten Maßnahmen im Kampfe gegen

vorzeitige Ermüdung bei der Arbeit haben die Wissen-
schaftler die Abwechslung erkannt. Abwechslung in jeder
Form, also in geistiger und körperlicher Hinsicht. Nehmen wir
ein Beispiel, etwa Bedienen einer Maschine. Bei dieser an-
scheinend leichten Arbeit werden oft weniger die Muskeln,
als bestimmte Teile des Gehirns und Rückenmarks vorzeitig
ermüdet, weil sie ständig beansprucht werden. Durch kleine
Aenderungen des Arbeitsprozesses, die eine gewisse Ab-
wechslung in der Arbeit gestatten und durch ganz kurze
-pausen zwischen den Arbeitsvorgängen, läßt sich die Er-
müdungsgefahr stark Herabdrücken — überhaupt ist die Wahl
des richtigen Arbeitstempos und die Wahl der Pausen
eine arbeitsphysiologisch ungemein wichtige Frage, die bei
leder einzelnen Arbeit genau geprüft werden muß. Es zeigte

beispielsweise, daß man das Tempo der Arbeit
und die Wahl der Pausen in den einzelnen Tagesstunden
ganz verschieden einteilen muß, weil die Arbeitsbereitschaft
des menschlichen Körpers durchaus nicht zu allen Stunden

m ^ îst. Man wird also bei Fließarbeit das Tempo
es Bandes genau der wechselnden Arbeitsintensität anpassen

muhen? bei sonstiger Arbeit wird man durch entsprechende
Lachen zu verschiedenen Zeiten (die Pausen sollen keines-

^..âter 5 Prozent der Gesamtarbeitsdauer betragen)
„7 à ^chWarülmgm der Leistungsfähigkeit Rücksicht neh-
pin" - Arbeitsphysiologen haben zu diesem Zweck

iUm
konstruiert, die vor den Arbeiter gestellt wird und

^^lls anzeigt, ob er an den einzelnen Tagesstunden
Zu »chne.I oder zu langsam arbeitet.

Forschungsergebnisse lehren uns immer deut-

um»
' ^le entscheidend wichtig die Berücksichtigung des mensch-

"men Faktors bei der Arbeit ist. Dr. H. Wer ne r.

einst und ietst".
Voa lunst Kiori.Z

Twan^ sitzen zâr den großen ,,Bärndütsch"-Band
7—Seeland, 2. Teil" von Emanuel Friedli und

Zeit einst und jetzt. Abraham Rösselet und seine

l°g von A àck ?E àn °°" ^ Kartoniert Fr. S.80 Ver-

^isskllsàstì NUN cis,i> tier^mAnci.
Idier werden die kür den Versbau AünstlZssten Lekaukeln nack arbeitspk^sioloZsiscüen (Zrund-
sät?en ausxesuckt.

wären über das alte malerische Rebdorf drüben am Vieler-
see in jeder Hinsicht unterrichtet: was Land und Leute,
Sprache, Sitten und Gebräuche, Vergangenheit und Gegen-
wart anbelangt. Aber eben — das Buch ist umfangreich,
ist sehr substanziell, d. h. mit Tatsachen gefüllt, so daß es
dem wissenschaftlich Interessierten mehr bietet als dem bloß
auf unterhaltsame Lektüre Bedachten. Das überlegte sich

Ernst Bieri, der heimliche Poet, der seine Eemütsschubladen
mit frohen, farbenstarken Twanner Erinnerungen vollgestopft
sah und sich des Eestaltungsdranges nicht mehr zu erwehren
wußte, und er setzte sich hin, um das Twannbuch zu schreiben,
das alle Heimatfreunde, auch die beutelschwachen und muße-
verkürzten, kaufen und lesen können. Däbei ist nicht nur
ein Buch entstanden, das alle lesen können, sondern eines,
das man lesen muß. Denn Bieris Enthousiasmus packt und
fesselt und läßt einem erst los. wenn man sein Buch zu
Ende gelesen hat.

Ernst Bieri gehört zu den Begeisterungsfähigen, die
sich ihren Iugenderinnerungen in Treue verpflichtet fühlen.
Vor dreißig Jahren hat er seinen Twanner Eindrücken die

gemütsbetonten Grundlagen gegeben? damals als er als
junger tatendurstiger Sekundarlehrer die Gassen und Gäßchen
mit ihren altersgrauen Häusern und Häuschen durchschritt?
als er seine Streifereien durch das Rebgelände und seine

Schlucht, als er seine Nachtfahrten auf dem See, von der

Insel Rousseaus heimkehrend, unternahm und die blaue
Blume der Romantik suchte? als. er mit dem Gemischten Chor
Theater spielte und mit den Dorfhonoratioren politisierend
am Wirtshaustische saß? als er in den Archiven alte Papiere
durchstöberte, als er genießend und forschend Gegenwart
und Vergangenheit der sonnenwarmen Twanner-llmwelt an
sein jugendstarkes Herz riß. Später, in der Reife seiner

Jahre, hat er diese Eindrücke durch historische und literarische
Studien vertieft. Er ist dabei u. a. aus die „8ouvenirs ck'un

ancien militaire" des Twanner A b r a h a m Rösselet ge-
stoßen, eines vielerprobten alten Söldnerführers, der die
Bastille verteidigen half, der mit Napoleon nach Rußland
zog, als Bataillonschef der Schweizergarde den Bourbonen
diente und 1859 in Bern starb. Das Lebensbild dieser mar-
kanten Soldatenfigur, zugleich ein höchst interessantes Zeit-
bild, füllt und rundet nun sein Erinnerungsbuch.

Bjeris Darstellung ist ein reizvolles Gemisch von histo-
risch-sachlicher Berichterstattung und phantasievoller, poesie-
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